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und Eisen. die vom Himnel fielen, Angst 
und Schrecken. Sie galten als Vorboten 
von Krieg. Pest und Missernten. Heute wis- 
sen wir mehr über diese ausserirdischen 
Himmelskörper. Dieses Buch erzählt viel- 
seitig und spannend die Geschichte vom 
Wandel der Vorstellungen. was Meteorite 
eigentlich sind. Der Autor beschreibt 

, unter anderem. wie Leuchtspuren und. 
' Meteoritenkrater entstehen. welche 

Ausw-rkungen Meteoriteneinschläge in 
der geologischen Geschichte planetarer 
Körper hatten. und berichtet über die 
neusten Funde in der Antarktis und 
deren Bedeutung. Ausserdem wird auch 
ausführlich auf die Systematik. Mine- 
ralogie und Petrologie der Meteorite 
eingegangen. Ein Verzeichnis der be- 
deutendsten europäischen Meteoriten- 
samnlungen sowie viele praktische 
Hinweise ergänzen dieses aktuelle 

R o l f  W. Bühler Sachbuch. 

1988. 192 S.. 10 Farb-. 
140 sw-Abb.. Gebunden 
sFr. 84.--1 DM 98.-- U.WLUY 
IS8N 3-7643-1876-7 

/llh Manchmal trifR es 
einen besonders 
hart ... 
... und plötzlich weiß man. was eine 
Unfallversicherung wert ist. O h n e  sie 

ließe sich der finanzielle Lebens- @! Standard kaum erhalten. 

Unsere Unfallversicherung leiste1 
aber noch mehr: Wir bieten Ihnen 
Unfallversicherungsschutz - und 
zahlen alle Beiträge an Sie zurück! 
Zusätzlich bekommen Sie sogar 
eine Gewinnbeteiligung. 

'Gott sei Dank' ist das links abge- 
bildete Ereignis äußerst selten. 

Aus einer Anzeige der Allianz- 
Versicherung in Bonn. 
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Z U M  T I T L B I L D  

Nun sind Meteorite ja schon ziemlich schwer zu finden. Aber "Meteorite auf 
Briefmarken'' muß man fast wie die berühmte 'Nadel im Heuhaufen' suchen. 

In dieser Ausgabe werden den METEOR-Lesern gleich vier solcher Sonder-Brief- 
marken vorgestellt. deren Motive aus dem Bereich der Meteoritenkunde stamnen. 

Sonderausgabe der UdSSR vom 20. Februar 1957 zum 10. Jah- 
restag des Meteoritenfalls von Sikhote Alin. Auf dem Mar- 
kenbild ist die Rauchfahne zu sehen, welche dieser Eisen- 
meteorit bei seinem Niedergang am 12. Februar 1947 hinter- 
lassen hat. 

2. Sondermarke der UdSSR vom 12. August 1958 anläßlich 
des 50. Jahrestags des rätselhaften Falles eines 
kosmischen Körpers, der am 30. Juni 1908 im Fluß- 
gebiet der Steinigen Tunguska in Sibirien stattfand. 
Abgebildet ist das Porträt des russischen Meteo- 
ritenkundlers L.A.Kulik. der sich um die Aufklärung 
des "Tunguska-Phänomens" sehr verdient gemacht hat. 
Im Hintergrund ist eine Rekonstruktion des Aufpralls 
zu sehen. 

Briefmarken-Sonderausgabe der UdSSR vom 4. Juli 1957 zum 
Anlaß des "Internationalen Geophysikalischen Jahres 1957- 
1958". Das Markenbild zeigt ein Astronomisches Observa- 
torium, dessen Wissenschaftler sich mit der Erforschung 
von Meteoriten befassen. Ober der radartechnischen Em- 
pfangsanlage der Sternwarte ist die Leuchtspur einer 
Feuerkugel am Nachthimmel zu sehen. 

4. Sonderausgabe von Gronland vom 20. Januar 1978. anläßlich 
des 100-jährigen Jubiläums der "Kornnission für wissen- 
schaftliche Forschung in Grönland". Auf dem Markenbild 
ist ein Werkzeug aus Meteoriten-Eisen mit Knochengriff 
zu sehen, welches von Eskimos als Fellschaber benutzt 
wurde. Als Hintergrundmotiv dient das WIDMANSTATTENsche 
Gefüge des Cape York Meteoriten. 

Dieter Heinlein 



0 R . G A N I S C H E  V E R B I N D U N G E N  I N  M E T E O R I T E N ?  

UWE BERGMANN 

Im Folgenden soll nun ein Thema diskutiert werden (ob nun mit Recht oder 
Unrecht, das sei dahingestellt), das oft als spektakulär abgetan wird. zumal 
sich hier die Wissenschaftler noch nicht einmal einig sind, und die konträren 
Ansichten gehen hier wie nirgends auseinander. denn die optimistischen "Ergeb- 
nisse" verschiedenster Wissenschaftler werden strikt verworfen! Bleibt zu 
hoffen, daß die nun folgenden Zeilen auch weiterhin zur Diskussion anregen. 

Die "Kandidaten", die speziell zu dieser Thematik untersucht wurden. sind die 
kohligen Chondrite. die zur Gruppe der Steinmeteorite gehören. Hierzu ein Zitat: 

"Unter der Einwirkung der kosmischen Strahlung können orga- 
nische Verbindungen aus einfachen anorganischen entstehen. 
Dies wurde von dem bekannten sowjetischen Wissenschaftler 
Akademiemitglied Alexander Winogradow nachgewiesen. 

Er sowie andere sowjetische Spezialisten, die in einigen 
Meteoriten, die zu verschiedenen Zeiten auf der Erde 
aufgeprallt waren, komplizierte organische Stoffe wie Amino- 
säuren und Kohlenwasserstoffe entdeckten, haben eine Hypo- 
these über deren anorganische Herkunft aufgestellt. 

Zur Uberprüfung dieser Hypothese wurde im Moskauer Institut 
für Geochemie und analytische Chemie die Bedingungen des 
Kosmos imitiert. Mit Protonen von 600 Millionen Elektronen- 
volt bestrahlten die Forscher Gemische einfacher Verbindun- 
gen, die Stickstoff und Kohlenstoff enthielten. 

Auf dieser Weise wurden organische Verbindungen wie Gluta- 
min und Asparaginsäure, Glyzin, Alanin, Lysin, Valin und 
andere synthetisiert, die zu Bestandteilen aller Lebewesen 
gehören . " ( l )  

Aus diesem Zitat läßt sich schlußfolgern, daß die Meteoriten, die eventuell 
einmal der Bestandteil eines unbewohnten Planeten, oder Planetoiden waren. erst 
unter den Bedingungen des Weltraums. als sie sich vom "Mutterkörper" lösten, zu 
"Lebenskeimen" wurden. 

Auch ist daraus zu ersehen, daß nicht nur amerikanische Wissenschaftler mit 
solchen "spektakulären" Untersuchungsergebnissen an die Öffentlichkeit traten. 
sondern auch sowjetische. Dessen ungeachtet sei betont, daß es sich bei dem 
Zitat um eine Hypothese handelt, wenngleich die Ergebnisse überzeugen müßten. 

Schon im Jahre 1961 behaupteten Wissenschaftler aus New York in kohlenstoff- 
haltigen Chondriten algenähnliche Fossilien entdeckt zu haben.(2) Allerdings 
waren diese Entdeckungen immer umstritten, da diese organischen Spuren ja auch 
einen irdischen Ursprung haben könnten. Warum man sich gerade den kohligen 
Chondriten zuwandte, um organische Verbindungen aufzuspüren, soll im Folgenden 
dargelegt werden. 



"Es ist im allgemeinen bekannt, daß der Kohlenstoff die 
Grundlage allen Lebens darstellt. Dafür gibt es mehrere 
Gründe : 

1. Es ist bei keinem Element die Fähigkeit zur Komplizierung 
in solchem Maße entwickelt wie beim Kohlenstoff. 

2. Der Kohlenstoff ist imstande, sich mit der Mehrzahl der 
Elemente zu vereinigen. und das auf unterschiedlicher Weise. 

3. Die Bindung der Kohlenstoffatome ist untereinander. ebenso 
wie ihre Bindung mit Atomen von Wasserstoff, Sauerstoff, 
Stickstoff, Schwefel und den übrigen Elementen, die in 
organischen Stoffen vorkomnen. so beschaffen, daß sie. unter 
dem Einf luß natürl icher Faktoren zerstört werden kann. (3) 

Vielleicht sollte noch ein optimistisches Zitat gebracht werden, um den 
Pessimisten zu zeigen, daß sehr bedeutende Wissenschaftler die außerirdische 
Herkunft organischer Materialien in kohligen Chondriten befürworten. 

"Es gibt eine weitere Klasse von Meteoriten, die wir noch 
nicht erwähnten, die kohligen Chondrite. Sie unterscheiden 
sich grundsätzlich von den anderen Klassen und bestehen 
hauptsächlich aus dem Mineral Serpentin. 

Sie sind dadurch bemerkenswert, daß sie erhebliche Mengen 
organischer Verbindungen außerirdischer Herkunft enthalten. 
Weiterhin fallen sie dadurch auf, daß ihre chemische Zusam- 
mensetzung mit der der Sonne übereinstimmt. 

Chondrite. besonders kohlige Chondrite. werden heute als 
gut erhaltene Proben des nichtflüchtigen Materials des Nebels 
aufgefaßt, aus dem sich Sonne und Planeten bi ldeten."(4) 

Sicherlich ist die Bildung unseres Sonnensystems gemeint, und somit haben die 
kohligen Chondrite auch noch einen kosmogonischen Charakter, gerade heute eine 
umstrittene Hypothese. 

Es gilt einmal erst zu klären, was überhaupt unter "außerirdischer Herkunft" 
zu verstehen ist, und daran hapert es bei den so gelehrten Wissenschaftlern. Man 
kennt ja nur irdisches Leben und die Voraussetzungen dafür. 

Im Jahre 1950 ging in Kentucky (USA) ein Meteorit nieder. der den Namen 
"Murray-Meteorit" erhielt. 1961 wurde er von New Yorkern Wissenschaftlern 
untersucht. Er hatte also nur etwa 1 1  Jahre Zeit, um irdisches organisches 
Material anzunehmen, also erheblich weniger Zeit als die meisten anderen 
Meteoriten, die erst nach Jahrzehnten oder Jahrhunderten gefunden wurden. 

Sind die genannten Daten der New Yorker Wissenschaftler richtig? Darüber gibt 
es ja, wie schon gesagt, konträre Ansichten, d.h. die Wissenschaftler in Ost und 
West teilen sich in zwei Lager. Vielleicht wäre eine Zusammenarbeit der 
Optimisten und der Pessimisen ratsamer als die Einzelforschungen, die doch nur 
auf Vorurteile beruhen! 

Nun muß die Frage gestellt werden, wie man im Jahre 1961 im "Murray-Meteo- 
riten". und 1971 im "Orgueil-Meteoriten" die außerirdische Herkunft der auf e 
fundenen organischen Substanzen begründete? Ein Streitpunkt sind bekannt1 ichq?i 



die Aminosäuren. die man ja irdisch, sowie außerirdisch interpretieren kann. 
Pessimisten interpretieren dies kosequent irdisch und somit ist eine Diskussion 
zwischen den beiden Lagern nicht möglich! 

Da8 organische Moleküle im Weltraum weit verbreitet sind ist eine Tatsache, 
die es zu respektieren gilt. Unlängst (1984) fand man sogar Alkohol im Weltraum. 
ein Segen für die Trinker? Leider nein. Organische Moleküle wurden bisher nur 
vereinzelt aufgefunden, und nicht in Kombinationen, bzw. Synthesen. 

Natürlich ist Alkohol eine Ansanlung chemischer Elemente. also gewissermaßen 
doch eine Synthese, aber keine organische. weil ja noch anorganische Moleküle, 
wie sie "Dank" der Homogenität des Weltalls überall vorkommen, vorhanden waren. 
Hier muß wieder einmal ein Zitat herangezogen werden: 

Bereits 1834 stellte der schwedische Chemiker Jöns Jakob 
von Berzel ius ( 1779-1848) nach seinen Untersuchungen des 
Alais-Meteoriten und dem Herauspräparieren der darin enthal- 
tenen organischen Substanzen die Frage nach der außerirdi- 
schen Herkunft solcher Lebensspuren. Seitdem hat dies Thema 
immer wieder die Gemüter bewegt."(5) 

Alle bisherigen Zitate hatten einen positiven Charakter, d.h. es wurde 
darzulegen versucht, die Annahme, daß es organische Verbindungen in Meteoriten 
gibt, zu festigen. 

Um zur Ausgewogenheit beizutragen, soll natürlich auch die Kritik nicht 
benachteiligt werden, denn sehr viele Wissenschaftler sind Kritiker der Untersu- 
chungsergebnisse sowjetischer und amerikanischer Wissenschaftler, die hier schon 
genannt wurden. 1963 kam es zu ersten skeptischen Äußerungen der gemachten 
Entdeckungen aus dem Jahre 1961: 

"Zwei Jahre später konnte eine Chicagoer Arbeitsgruppe 
unter Leitung des Meteoritenforschers E.Anders das entschei- 
dende Argument für die Berechtigung der Skepsis liefern. 

Sie hatten irdische Pollenkörner mit den Färbemitteln 
behandelt, die man bei der mikroskopischen Suche nach 
"organisierten Elementen" benutzte. Dabei verformten sich 
bestimmte Pollensorten in charakteristischer Weise und lie- 
ferten genau die Form der eindrucksvollsten Typen der "or- 
ganisierten Elemente". (6) 

Wie schon angedeutet, nehmen Meteorite die Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte 
auf unserem Planeten herumliegen, natürlich auch organisches Material irdischer 
Herkunft an. 

Dieses Material zu isolieren, also gewissermaßen eine außerirdische Selektion 
herbeizuführen, müßte eine wesentliche Aufgabe der Wissenschaftler sein. Wir 
sehen also, daß es zum Thema der organischen Verbindungen in Meteoriten 
kontroverse Ansichten gibt. 

Die Sache mit den Aminosäuren ist ebenfalls kein hundertprozentiger Beweis für 
das Vorhandensein von außerirdischem organischen Material in Meteoriten, egal ob 
sie in ihrer Molekularstruktur links. oder links und rechts gewunden sind. 

Vielleicht sollten sowjetische und arnerikanische Forscher wieder die lobens- 
werten Aktivitäten hinsichtlich der Untersuchung der Meteoriten auf organische 



Materialien außerirdischer Herkunft wieder aufnehmen. lohnen würde es sich 
sicherlich. 

Eventuell sollte man die beiden in den letzten Jahren auf dem Gellnde der DDR 
niedergegangenen Meteoriten. die sehr kurze Zeit danach aufgefunden wurden, 
einmal von einem Schüler, und einmal von einem Gärtnerkollektiv, in dieser 
Hinsicht untersuchen, da sie keine Zeit hatten. die irdischen Verunreinigungen 
auf zunehmen ! 

Schlußbetrachtung 

Auf den vorangegangenen Seiten wurde versucht, etwas Ober die eventuell 
vorhandenen organischen Verbindungen in Meteoriten mitzuteilen. Dem Autor war 
natürlich klar. daß er hier nur an der Oberfläche kratzen konnte. denn um sich 
intensiv mit diesem Thema zu befassen, bedarf es vor allem spezialisierter 
Literatur. Der Autor hofft. dem Leser nun ein wenig Stoff zur Diskussion gegeben 
zu haben, wenngleich dieser einen theoretischen Charakter hat. 

Quellen 

1. Organische Verbindungen in Meteoriten, in: "Astronomie und Raumfahrt". Heft 
2/70 

2. Elsässer: Materie im interplanetaren Raum, in: "Naturwissenschaftliche 
Rundschau", Heft 5/65 

3. Kollektiv: Bausteine der Erde, Band I. Verlag MIR Moskau/Urania Verlag 
Leipzig 1975 

4. Mitton (Hrsg.) : Cambridge Enzyklopädie der Astronomie. Urania Verlag, 
Leipzig-Jena-Berlin 1978 

5. Reichstein: Die Erde, Planet unter Planeten. Verlag Neues Leben, Berlin 1982 

6. Dorschner: Sind wir allein im Weltall? (Reihe "akzent", Band 5). Urania 
Verlag, Leipzig-Jena-Berlin 1974 

* Uwe H. Bergmann. Straße der Befreiung 15, DDR-2070 RBbel/Miritz 
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Museums in Stuttgart. Hier sind immerhin 108 Funde/Fäl le mit Meteoriten belegt. 
Ergänzend zum Beitrag von M.Warth, berichtet im zweiten Teil Winfried Reiff über 
"Einschlagkrater kosmischer Körper auf der Erde". unter besonderer Berücksichti- 
gung des Steinheimer Beckens. Der Autor erklärt das Entstehen und die daraus 
resultierenden Folgeeffekte von Impaktkratern und stellt die Hauptkriterien für 
das Erkennen eines Einschlagkraters vor. Anhand des Steinheimer Beckens werden 
die Vorgänge, die nach dem Einschlag eines Meteoriten erfolgen, näher erläutert. 

Eine interessante Broschüre. die sich an den interessierten Laien wendet. -hwp- 

"Stuttgarter Beiträge zur Naturkunde", Serie C, Heft 6: 4 7  S.. 3 2  Abb., zu 
beziehen von der: 

Gesellschaft zur Färderung des Naturkundemuseums in Stuttgart 
Schloß Rosenstein. 0-7000 Stuttgart 1 



B E N Z O L  A U S  D E M  A L L  

Einen ungewöhnlichen Flugkörper nahmen vor einigen Jahren Physiker in den 
Laboratorien der McDonnel Douglas-Flugzeugwerke in St-Louis in Augenschein: Das 
Bruchstück eines am 8. Februar 1969 bei dem Dorf Pueblito de Allende in Mexiko 
niedergegangenen Meteoriten. Was sie fanden, ist möglicherweise der erste 
ernstzunehmende Beweis für die Existenz außerirdischen Lebens. 

Zwar waren schon früher mehrfach in Meteoriten Spuren organischer Substanzen 
gefunden worden. Doch meist hatten die analysierten Bruchstücke schon jahr- 
tausendelang in der Erde und danach jahrelang in Museen und Sammlungen gelegen. 
ehe sie genauer inspiziert wurden. Der Verdacht der Kontamination mit irdischen 
Stoffen ließ sich nie überzeugend ausschließen. 

Der Meteoritenfall von Pueblito de Allende dagegen war ein Glückstreffer: Zu 
jener Zeit standen in den USA mehrere mit modernsten Apparaturen ausgestattete 
Laboratorien bereit, die ersten vom Mond mitgebrachten Gesteinsproben unter 
aseptischen Bedingungen zu untersuchen. Die frischen Himmelsbrocken von Puebl ito 
de Allende, kohlenstoffhaltige Chondriten vom Typ 111, kamen den wartenden 
Wissenschaftlern gerade recht, um ihre empfindlichen Analyse-Geräte zu erproben. 

Speziell für die biochemischen Analysen zog McDonnel-Laborchef Ram L. Levy 
mehrere Experten vom Department for Biophysical Sciences von der Universität 
Houston zu Rate. Daß auch das frische Meteoriten-Bruchstück in seiner äußersten 
Schicht organische Substanzen enthielt, war kaum überraschend und ließ sich 
durch Kontamination beim Aufprall und beim Transport erklären. 

Unerwartet war aber das Ergebnis von Gas-Chromatogrammen der unter Hitze 
zersetzten Proben aus dem Innern des Steins: Es zeigte eine Fülle von 
Kohlenwasserstoff -Verbindungen, vor al lem Benzol, Toluol und verschiedene 
Alkane, wenn auch durchweg in äußerst geringen Mengen. 

Den möglichen Einwand, daß die flüchtigen organischen Substanzen kaum die 
lange Reise durch das All überstanden hätten, sondern vom Sog des interplaneta- 
rischen Vakuums aus dem Gestein herausgelöst worden wären, konnte das McDonnel- 
Team weitgehend widerlegen. In einem künstlichen hochgradigem Vakuum 1 ießen sich 
die organischen Substanzen aus feingemahlenen Meteoritenstaub nicht herauslösen. 
Offenbar waren sie in dem anorganischen Gesteinsmaterial völlig eingeschlossen. 
Die Chromatogramme der so behandelten Proben unterschieden sich nicht wesentlich 
von den unbehandelten. 

Der Vakuum-Versuch schloß eine Kontamination mit irdischen Substanzen prak- 
tisch aus. Daß die Kohlenwasserstoffe auch nicht durch unsaubere Experimentier- 
technik in die untersuchten Proben gelangt waren, ließ sich anhand der endlich 
eingetroffenen Mondbrocken beweisen: Nach demselben Verfahren analysiert erwie- 
sen sie sich als von organischen Beimengungen, bis auf eine winzige Spur Methan - völlig frei. 
Quellen: Levy,R.L., Wolf,C.J., Grayson,M.A. (McDonnel Research Laboratories, 
St.Louis, Missouri); Gilbert,J., Gelpi,E., Updegrove,W.S.. Zlatkis,A., Oro,J. 
(Department of Biophysikal Sciences and Chemistry, University of Houston, 
Texas): Nature 227. 5.148, 1970 



A U S  D E M  A R C H I V :  

Die Auimcrksamkcit unrcres Mitglieder Gilnlher Thielmann hat der ~Issenschaft einen 

I drr so seltenen Metmriten gerettet. ein achtines Bels iel dsiilr, wic iuimerksame Natur- 
beubachlung gelegentlich belohnt ,wird. Im fol en&n berichtet Herr Thielmnnn iibcr 

I den Fund der hlclcorilen. Herr Prof. Dr. Ekketard Preuß iiber dessen Bedeutung fUr 

I 
die Wissenschaft. Die Schriftieituni 

Der Meteorit von Breitscheid 
. . 

; In dem kleinen. zwischen Wäldern eingebetteten Luft- 

dann überzeugten mich die noch vorhandenen Bmchstücke 
von der Richtigkeit des eingangs mitgeteilten Ereignisses. 

. Einige Stücke waren bereits an Interessenten weitergege- 

war gerade im Garten und nahm Wäsche von der Leine. 
als ein Flugzeug Breitscheid überflog; es war etwa 

~ b b ,  1. ~ ~ ~ & ~ ~ ü &  des n-lrteoriien 15.30 Uhr. Etwas später hörte ich ein Geräusdi wie von 
Breikheid (6 X 7 cm) mit dunkler einer fallenden Bombe, das sich immer mehr verstärkte. 

, Shmelzrinde und hellgrauem Inneren ES klang fast, als würde aus einer Lokomotive Dampf ob- 
gelassen. Dann sah ich. wie von einem Baum Äste und 

i Laub herabfielen und die Erde hochgeschleudert wurde. Ich stand etwa 45 m von d o  Einschlag- 
' stelle entfernt. Zuerst glaubte ich, das Gaäusch hänge mit dem Flugzeug zusammen. 

Herr Klier, der in der Nähe arbeitete, bestätigte diese Angaben. 
Herr Reich grub etwa 20 Minuten später an der Einschlagstelle nach und fand einen in 4 hand- 
große Stüdce zersprungenen Stein Die Stücke waren noch warm und hielten die Wärme längere 
Zeit. Der Stein war durch den Rasen etwa 40 cm tief in die Erde eingedrungen, dann aber auf 
einem Basaltstein zerschellt. Am den abgeschlagenen Ästen und der Lage des Loches habe ich die 
Flugrichtung bestimmt. Der Aufschlagwinkel betrug etwa 4S0, die Flugrichtung war,West-Ost. 
Frau Fork und Herr Zenzinger berichteten, sie hätten an dem bedeckten, leicht diesigen Himmel 
eine etwa 1 m lange, nach hinten zu breiter werdende Feuerbahn von hellgelber bis roter Fär- 
bung gesehen. , 

Die Größe des Meteoriten betrug ungefähr 5X10X15 cm. das Gewicht etwa 1 kg. Sein spezifisches 
Gewicht ist 3.4. Der Meteorit hat eine 'blau-schwaxze, etwa 2 mm starke Rinde; innen ist er 
hellgrau. Er ist von vielen kleinen, glänzenden 
Teild~en aus Nikeleisen durchsetzt ,(Abb. 1 
U. 2). Bei der Analyse des Meteoriten fand ich 

Kieselsäure (SiOz) 10,83Y* . 
Magnesiumoxyd (MgO) 27.17 Y. 
Kalziumoxyd (CaO) 2.21 % 
Tonerde (AlrOs) 1-04 Y. 

. Tilandioxyd (TiOs) 0.30 % 
Eisen (Fe) 90.78 '1, 
Nidcel (Ni) 1.69 % 
Kobalt (Co) 0.37 % 
Mangan (Mn) 0.33 % 
Phosphor (P) 0.20 % 
KohlenitoR (C) 0.37 '1. 
Schwefel (S) 2.E % 

Man darf daher wohl annehmen, daß es sich hier 
um einen Meteoriten gehandelt hat. Abb. 2. Der Anshliff des .\leieorilen üon Breitscheid 

(100fah uergr.) zeigt helle Nideleisen-Einshlüsse 
GÜnther T h h a n n  rwishen  dunklen Mognesiiim'likoten. 

Kosmos, Nr.4, 1959 



L I T E R A T U R  

D I E  U E T E O R I T E N K R A T E R  V O N  U O R A S K O  

I N  D E R  V R  P O L E N  

J. CLASSEN 

Beim Ausheben von Schützengräben fand man 1914 in Morasko, 10 km nördlich von 
Poznan, Polen, einen 77.5 kg schweren Eisenmeteoriten. In den weiteren Jahren 
fanden Bauern und Schulkinder weitere Meteorite. Erst 1950 bis 1957 wurde 
bekannt, daß sich in der Nähe der Fundstellen, in einem dichtbewaldeten und 
schwer zugänglichen Gebiet, kraterähnliche Strukturen befinden. 1979 wurde das 
Kraterfeld, u.a. vom Verfasser (inzwischen verstorben), neu und exakt vermessen. 
Es handelt sich um acht größere Krater und mehrere kleinere Mulden, teilweise 
mit Wasser gefüllt. Bis 1978 blieb die Zusammengehörigkeit der Krater mit den 
gefundenen Eisenmeteoriten zweifelhaft. Doch neuere Untersuchungen haben ge- 
nügend Hinweise für einen meteoritischen Ursprung der Krater ergeben. Diese 
werden vom Autor in vorliegender Broschüre anschaulich näher erläutert. -hwp- 

17 S., 7 Abb., davon 2 farbig. 
(Ferner erschienen von J-Classen u.a. folgende Broschüren: "Fortschritte der 
Mondforschung 1974-1986" (12 S., 4 Abb.) und "Catalogue of the 72 Very Large 
Astronomical Telescopes' (47 S., 10 Abb.). Interessenten wenden sich bitte an: 

Sternwarte Pulsnitz. DDR-8514 Pulsnitz 
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M E T E O R K R A T E R  

In der Serie "Stuttgarter Beiträge zur 
Naturkunde", herausgegeben vom Staat1 ichen 
Museum für Naturkunde in Stuttgart und der 
Gesellschaft zur Förderung des Naturkunde- 
museums in Stuttgart e.V., erschien vor- 
liegende Broschüre. die zwei Beiträge ent- 
hält. 

1 Der erste Teil von Manfred Warth "METEO- 
RITE" ist ein knapper, aber Übersicht- 
licher Streifzug durch die Meteoriten- 
kunde. Er beainnt mit historischen Be- 

I richten über iällel~unde aber auch For- 
schunqsanfänae (Chladni 1. Nach einer 

Meteorkrater 1 Begri?fserklärung ' '~ternschnuppen. Kome- ten. Meteorite". folgt eine Ubersicht über 
1 den gesteinsmäßigen Bau und Systematik der 

,ite. Abschließend beschreibt Warth die Meteoriten-Samnlung des Staatlichen 

Fortsetzung auf Seite 7 



Donnersteine vom' Himmel 
Rolf W. Büh le r :  ..Metcoriie" 

Donnmtcine w r d r n  I* BnsI p a n n t  
und ak Strafe Gat te  angcszhen. ais 
Künder wn Siechtum. Kr icgn und Mi& 
crntqi: dK Mctmriie. d u  mit großem 
G c t k  durch die Atmosphäre fliegen und 
&nn donnernd auf der Erdoberlikhe 
nnrchliigen. Langc Zelt uncrklirlich blieb 
den Zeitpnoscn. w h e r  die Gatcins- oder 
Mrrallbrockm kamen. die da vom Himmcl 
Tiden: .Anno Domini 1.4:9:2. U l l  Mittwo- 
chm ncchri vor Manin). den 7. wg 
Novembris geschah ein w l m m  wunder 
Zeichen. Dann Zwüxhin Eylfen vnnd dcr 
ZwolWn stundt Zu Mittagrzcit kam etn 
Grorrcr Dondcr Klapl l  vnnd ein lang ge- 
d ö s  w k h a  man w i h  vnnd brcidt hön 
vnnd fiel cin Stein vonn den Lümcn hcrab 
bcy Ennühcim jnn lrcm b n n  Der wog 
Zueyhundcn vnnd rcehtzig pfundt . . . 
Abcr die gclencn sagten ry wüsten nwht 
uar a wer/ Dann a w r  vbernaturlich, 
d u  ein solcher groncr r tnn roll von den 
lümcn herab xhlsgcn. baondcr a w r  ein "-. ..--. 

Dte Gndichte dicvr Mctmritc und 
ihr- Erforrchung die tn den vngangcnen 
rwnzin Jahren uncwrrtet einen ncum 
~ ö h e a ~ n k t  crlcbt hat. rht ldcn Rolf W 
Bühlir in wincm Buch. Der VerCarur. der 
n n  cigena ! 4 c t a r i t c n - M w m  kitct. ver- 
neht a. den L N r  mit G len  Oriynalbe- 
richtm N lawln. Schon bei Pliniur dem 
Ältrren wrdcn  die vom Himmel fallenden 
Steine cmihnt. A n a r ~ g o m  aus Klazo- 
mrni .  so heißt a bci Plinius. soll sogar 
vonurgcwp haben. an welchm Tagen a n  
Stein von der Sonne hcnbk l .  Im Altcnum 
nahm man an. da0 die Götter auf dcn Ser- 
ncn wohntm und daß ..fallende Stcinc- dar 
Hcnbstergm dcr Götter bedcutctcn. Mc- 
tmnlc wurden in eigcnr für sie gebauten 
Tcmocln unitreebnchi und auf M ü m n  

Ereigniua an die Akademie der Wium- 
rchaficn i n  Paris. I n  e i m  Gutachten dazu 
rh r i cb  der Physiker Piene Benholan 1791: 
.Wic traurig ist P. einer ganzen Gemeinde 
nirurdiaucn. die den Vmuch unternimmt. 
Volkmihrchen durch cin formella Prote 
koll zu batätigcn." 

Zur wlben Zeit mtwickeltc Ernst Florcnr 
Friedrich Chladni gcnde eine Hypothas. 
die noch hcutc als gülugc Metmntenthn>- 
ric y l t .  Chladni erkannte. diß im Sonnen- 
syrtcm nicht nur dic großen Planctcn und 
Monde cr inicm. sondern auch kleinere 
Mitericbrockcn. d I  auf Kollisionskun mit 
der Erde geraten können. Die meisten 
Meteorite. so wciD man heute. swmmm 
aus dem Astcaridengüncl mschcn M a n  
und Jupiter. Einige von ihnen sind noch lo 
.undificrcnzicn". da0 ihre Beschaffenhat 
Aurkunn über dic Zustjnde tn der Frühzeit 
d a  Sonnrnryrtcnu g e h  kann. 

Der Autor h h r c i b t  anschaulich. wk 
die Wiucnrhinlcr on mühsam dic Metca 
rite w m m m g e t a g c n  haben. Dem Ab- 
tnnspon d a  rwanrig Tonnen xhrrcrcn 
Mctcoritcn Agpalilik" aus dem kröniän- 
divhcn Eis gingen sogar umfangmchc 
Tcsrr in klcincrcm Mabtab voraus. Ob- 
wohl jährlich rund 1 6 W  Tonncn metcwi- 
i ixhcn Materials auf die Erde fallcn. wird 
der Bedarf der vuirrcnschanltchen Labon 
kaum gcdcckt: denn die meinen Bruchstük- 
kc wrdcn niemals gefunden - weil sie zu 
klein sind oder in unwgramem Gclände 
nicdergchm. Dn Einschlag cina Metmritm 
findet ul icn Zeugen. Auf der gamn Erdc 
gibt a pro Jahr im Schnitt nur 4.5 bmbach- 
tctc F i l k .  k h ä d i g u n g m  von H ä w r n  
oder dic Verletzung von Pcnonen k ö n m  
trotzdem voikommm. So ficlen am M. 60. 
vcmber 19% um 13.W Uhr O n s l  in Sfla- 

Der r ~ h x i ~ r r ~ ~  Drkonnir E,".-elmcrrorii licxi huurr noch an dem Ort srmrr E~II</PcP~I>Ic 
( 1 9 2 ) )  in Namrhiu. Dir drei ,Meter lonsp undeineinhalb Mrr r r  brrirr undlirihr Eisen- 
masre ~s. i~pi  J C C ~ : ~  Tontien ~bhldung .U< drm k i p m k n n  B X ~  

a n g a  ( A h b m i )  Nm Sleinc mit 3.4 und 1.7 
Kilogramm Geuicht. ..Der größere". so 
schreibt Bühkr. .du~hrh lug  ein Hausdach 
und nnc Zimmerdccke. stmne ein Radio 
und t n f  die Hausfrau Hewktt H o d g e ~  die 
sich eben N ci- Mittaerrchlafchen 

auriührlich aufden mucn Fundort Antaik. 
tir ein. Don sind in einigen Rcyoncn se i  
1969 große Mctmritenrehitzc entdeckt 
worden. Insgesamt sind auf der Erde etwa 
ZMO Mcteoritc bekannt. M i t  den Vorkom- 
men in dcn anwrktischen Blaucirfcldem. 

hBikkc h a k .  Sie eriitt &hmcrzhane 9000 ~ n k c n t c n  von I2W bis 2700 ~inzcl: 
Pdlungni an der linken Hüne." Ellen. hat sich d e m  G h l  seitdem verdap- 

In  den vcrgangenrn Jahrzehnten sind die pell. Dadurch ist die Metmritcnfonchunp 
Meteorite gründlich itudien und nach ihrer 
Chcmic. Mineralogie und Pctmiogic i n  
Kl-n eingeteilt worden. Der Autar wellt 
dic vcrrchiedemn Merkmale ausführlich 
vor. Er beschreibt. uic man Mctmritc 
erkennt und ~n urkhcn europiischm 
Musen sie verwahrt werden. Und cr geht 

Listen können angefordert werden bei: 

weder zu c i n m  höchst at tnkt~ren T h e m ~  
geworden. GONTER PAUL 

Rol/ W. Bülilcc ..Mereoriie". Urmatenc 
aus dcm intcrplnnctaren Raum. Birkhiu- 
w r  Vcrlag. Bawl. Boston. Berlin 1988 
192 S.. zahlr. Abb.. Tab.. geb.. 98.- D M  

Krcuigt. 
Naeh im 18. Jahrhunden war den 

mcirtcn Zeitgenossen die Herkunft der 
Dannenteinc unklar. T m u  eindeutiger 
Beobachtunpn uvrde sogar von vielen 
Wirwnxhahkrn buwi lc l i .  da0 I* vom 
Himmcl liclcn. A n d m  Stütz der Dimktor 
d n  k. k. Natunlien-Cabincttr N Wicn, 
xhricb 1785: Darr dar Eiwn vom Himmel 

SWISS METEORITE LABORATORY 
Rolf W. Bühler, Rauchensteinstr. 12. CH-5000 Aarau 

FAZ, Nr.294, 17.12.1988 

gera~~cn wynso~~. mögen der Naturp- I SWISS METEORITE LABORATORY 
rhichte Unkundige glauben. mögen wohl 
tm Iahre 1751 vlbst Deutschlands nufge- 
kkiricre Köpfe bey der damals unter uns I Rolf W. Bühler, Autor des 0.g. Buches hat kürzlich 
herrxhendcn Ungonrrhnt in der Naturge- 
xhrh ic  und Physik geglaubt haben. aber 

die Eröffnung des SWISS METEORITE LABORATORY 
in u n m n  Zeiten wirc a unvemhlich. bekanntgegeben. "Das SML verkauft bearbeitete und rohe 
solche Mihmhcn auch nur wahrscheinlich 
N lindcn." Als am 24. Juli 1790 I" dcr 

Meteoritenproben aus aller Welt an Museen, wissen- 
Gascognc n n  Steinhagil mit unzihligen schaftliche Institute und Privatsammler. Der Erlös aus 
Steinmcimnien licl. sandte der B ü r p m o -  
stcr d a  betrollenen O n a  ein von 3M 

diesen Aktivitäten kommt zweckgebunden voll der Bally 
Pcrroncn un~crschricbena P ~ ~ O ~ O I I  d a  Museumsstiftung für den Betrieb des Museums zugute. ... Durch unsere weltweiten Aktivitäten auf dem 

Meteoritensektor haben Sie die Möglichkeit, neue 
Meteorite, ohne Zwischenhandel, direkt von einem spe- 

zialisierten Museum zu erwerben." Die erste Angebotsliste umfaßt Proben von vier 
neuen und verschiedenen bereits bekannten Meteoriten. Durch den Ankauf einer 
kleinen Bibliothek bietet das SML auch einige antiquarische Bücher über 
Meteoritenkunde zu äußerst günstigen Preisen an (z.B. Buchwald: Handbook of Iron 
Meteorites. 3 Bände SFr.600.- oder Nininger: Find a Falling Star. SFr.135.-). 



Alle 1000 Jahre schlägt 
ein großer Himmelskörper 

auf der Erde ein 
N.A. Hamburg 

Einschlage groRer Flimmels- 
körper auf der Erde haben ver- 
mutlich für die Geschichte des- 
Planeten und das  Schicksal sei- 
ner Lebewesen eine viel bedeu- 
tendere Rolle gespielt. als bis- 
lang angenommen wurde. Dies 
wurde jungst auf einer Konfe- 
renz von Wissenschanlern in 
Snowbird im amerikanischen 
Bundesstaat Utah voreelraeen. 

In den letzten ~ a h r e i  u u d e n  
an verschiedenen Orten der 
Erde tiefe Krater entdeckt. die 
sehr wahrscheinlich von riesi- 
gen Meteoriten (Gestein- oder 
Melallbrocken) herrühren - so 
allein drei in der  Sowjctunion: 
der Karakul Krater mit  eincni 
Durchmesser von 60 Kilome- 
tern. der Ostkara-Krater mit ei- 
nem Durchmesser von knapp 
17 Kilometern und ein Krater 
von mehr als 30 Kilometern 
Durchmesser im sowjetischen 
Teil des Pamir-Gebirges nahe 
der chinesischen Grenze. 

Wissenschaftler fanden zu- 
dem Anzeichen dafür. daR ein 
mächtiger Meteorit etwa 150 
Kilometer vor der Küste Nord- 
amerikas in den Atlantik einge- 
schlagen ist. 

Astronomen entdecken im- 
mer mehr Himmelskörper. die 
der Erde nahe sind oder ihr auf 
ihren Bahnen nahekommen. 
Dazu gehorcn insbesonderedie 
Asteroiden oder Kleinolnnetcn 
zwischen Mars und ~ u i i t e r .  Die 
Asteroiden sind vermutlich die 
Uberresie eines Planeten. 

Bislang sind mehrere tau- 
send Asteroiden mit einem 
Durchmesser von mehr  als ei- 
nem Kilometer gezählt worden. 
Jeder von ihnen könnte bei ei- 
nem Absturz auf  den  Planeten 
eine tödliche Bedrohung für 
das Leben auf der Erde herauf- 
beschworen. 

Der amerikanische Geologe 
Dr. Eugene M. Shoemaker trug 
auf der Konferenz in Snowbird 
eine Berechnung der  Häuiig- 
keit von Einschlägen vor: 
durchschnittlich alle hundert- 
tausend Jahre  ein Asteroid. der 
einen Krater von zehn Kilome- 
ter Durchmesser zu schlagen 
vermag. und etwa aUe lausend 
Jahre  ein Himmelskörper. der 
einen Krater von lausend Me- 
ter Durchmesser in d ie  Erdkru- 
ste sprengt. 

Die Folgen de s  Bombarde- 
rnenls allerdings wurden von 
Wissenschanlern in Snowbird 
unterschiedlich beurteilt. 

Einige Forscher sehen einen 
Zusammenhang mit d e m  Ein- 
schlag eines groOen Meteoriten 
und dem Aussterben de r  Dino- 
saurier vor m n d  65 Millionen 
Jahren. Der  Himmelskörper 
wirbelte. so  heiRt es. bei seinem 
Einschlag ungeheure Mengen 
an  S t aub  hoch. d ie  den  Himmel 
verdunkelten. die Sonnenein- 
strahlung dämpften. s o  daR die  
Temperaturen sanken und  sich 
die Lebensbedingungen für 
viele Tiere und Pflanzen dra- 
matisch verschlechterten. bis 
sie schlieRlich ausstarben. 

Tatsächlich wurde  im US- 
Staa t  towa ein Krater mi t  ei- 
nem Durchmesser von mehr  
als 30 Kilometern entdeckt.  de r  
vor etwa G5 Millionen Jahren  
geschlagen wurde. 

Viele Wissenschafiler sind je- 
doch der  Ansicht. d a 0  ein ein- 
zelner Meteorit nicht ausreich- 
te. Vernichtung über  d ie  Erde  
zu bringen. Mindestens zwei in 
dichtem zeitlichen Absland 
einander folgende Einschläge 
seien dazu nötig gewesen. 

Vielleicht. s o  argumentieren 
Forscher. ist ein Himmelskör- 
per nicht vertikal auf d ie  Erde 
aufgetrolfen. sondern ha t  sie 
mehrfach gestreift - mit  noch 
verhängnisvolleren Folgen. 

Ein Massensterben ging auch 
offenbar mit einem Meteoriten- 
Einschlag vor 12 Millionen J a h -  
ren einher. Eine Reihe von Wis- 
senschafllern vermutet.  daO 
ein Asteroid mit einem Durch- 
messer von fünfhundert  Me- 
tern. d e r  vor 2.3 Millionen J ah -  
ren d i e  Erde  traf. die ers te  gro- 
Re Eiszeit auslöste. 

Keine dieser Ansichten blieb 
auf  de r  Konferenz in Snowbird  
unwidersprochen. Viele For- 
scher  glauben. d a 0  Eiszeiten 
und  Massenausrottung von Le- 
bewesen n icht  Asteoriden- 
oder Meteoriten-Einschlägen 
zuzuschreiben sind. sondern  
dem Ausbruch vieler Vulkane 
zur gleichen Zeit. 

Aber auch dies könnte  du rch  
ungeheure Schläge ausgelöst  
worden sein. die Himmelskör- 
per zu verschiedenen Zeiten 
de r  Erde  versetzten. 

Meteorit 
schlug in den 

Pazifik ein 
eue Hinweise auf einen Meteoriten- N einschlag . vor circa 2.3 Millionen 

Jahren (Pliozin) haben Ceophysiker der 
Universität von Kalifornien im sudöstli. 
chen Pazifik gefunden. Feinste iridium- 
haltige Partikel des extratenestrischen 
Malerials landen sich in sechs Bohrker- 
ncn. die aus Sedimcnlen in iunf Kilome- 
ler Meerestiele stammen. Ein Einschlag- 
kraler des auf rund einen halben Kilome- 
ler im Durchmesser geschätzten Mekori. 
ten ist vermutlich aufgnind der Wasser- 
tiefe nicht entstanden. Die lestgestellten 
Iridiumkonzentrationen sind mit den 
umstrittenen Funden an der Kreidder. 
tiär-Crenzc vergleichbar. allerdings an- 
ders als diese definitiv einem Meteoriten 
und nicht einem Kometen ~mordnen .  
Dies ist nicht nur der einzige bekannle 
Einschlag in ein Tiefseebecken. sondern 
auch einer der gröflten Einschlagskörper 
der IeCzten MiUionen Jahre. Wenigstens 
50 Prozent des auf die Mecresobcrilache 
aunreflenden Ceslcinsmaterials könnte 
bei diesem explosionwttigen Einschlag 
in die Stratosphäre geschleuden worden 
sein; die Hälne davon wäre dann mit 
atmosphärischen Str'omungen auf die 
nördliche Halbkugel transponiert wor- 
den. Zusiilrlich wire bei dem Einschlari 
eine Wassermenge. die noch einmal dem 
.~ucenblicklichen Wasser~eh~lt der Stra- 
tosphäre entspricht. aufgewirbelt wor. 
den. Das stratigraphische Nter der Ein- 
schlagspariikel stimmt exakt rnit dem 
Beginn der lelzlen Eiszeit auf der nördli- 
chen Hemisphäre überein. Möglicher. 
weise war die Wassermcnge ausreichend. 
die Stratosphäre rnit Wasser zu sättigen 
und eine hohe Wolkenbildung m vemr- 
sachen. Die Temperaturen auf der Erde 
sanken. und innerhalb einer Saison stieg 
der Anteil der von Schnee bedeckten 
Teile der nördlichen Kontinenledeutlich 
an.(Aus .Science'.24111808i Glau. 

Die gelt, 12.11.1988 

Nelt am Sonntag, 

22.11.1988 




